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EU lehnt Alzheimer-Therapie ab:
Überraschende Entscheidung sorgt für

Aufregung
EU-Arzneimittelbehörde EMA lehnt Alzheimer-Medikament

Lecanemab ab, da Risiken schwerer Nebenwirkungen
überwiegen.

Die Entscheidung der EU-Arzneimittelbehörde EMA hat nicht nur
für Aufregung in der medizinischen Gemeinschaft gesorgt,
sondern könnte auch weitreichende Folgen für Menschen mit
Alzheimer haben. Die Ablehnung des Alzheimer-Wirkstoffs
Lecanemab, der in den USA bereits zur Therapie eingesetzt wird,
verdeutlicht die Herausforderungen, vor denen Wissenschaftler
und Ärzte im Kampf gegen diese weitverbreitete
neurodegenerative Erkrankung stehen.

Hintergrund zu Lecanemab und seiner
Wirkung

Lecanemab, unter dem Handelsnamen Leqembi bekannt, ist ein
Antikörper, der darauf abzielt, das Fortschreiten der Alzheimer-
Krankheit im Frühstadium zu verlangsamen. Studien zeigen,
dass das Medikament den kognitiven Abbau um etwa 30 Prozent
verringern kann. Es ist wichtig zu wissen, dass Lecanemab die
Symptome nicht lindert, sondern lediglich das Fortschreiten der
Krankheit bremst. Für viele Betroffene könnte dies jedoch einen
signifikanten Gewinn an Lebensqualität darstellen.

Bedeutung der EMA-Entscheidung



Die Entscheidung der EMA, Lecanemab nicht zuzulassen, könnte
die Entwicklung neuer Therapien in der Europäischen Union
stark beeinflussen. Neurologe Wenzel Glanz von der Uniklinik
Magdeburg äußerte Verwunderung über die Entscheidung und
betonte, dass viele Fachleute sich auf die neuen
Infusionstherapien gefreut hatten. Die Deutsche Gesellschaft für
Neurologie kritisierte die Entscheidung als einen gefährlichen
Schritt, der die Grundlage für eine ungleiche medizinische
Versorgung schaffen könnte. Patienten, die sich das Medikament
über internationale Apotheken besorgen können, könnten
besser behandelt werden als der Großteil der Bevölkerung.

Potenzielle Risiken der Therapie

Die EMA begründete ihre Entscheidung mit den Risiken schwerer
Nebenwirkungen, insbesondere mit Wassereinlagerungen und
Mikroblutungen im Gehirn, die bei rund 30 Prozent der
behandelten Patienten auftreten können. Solche
Nebenwirkungen erfordern ein regelmäßiges Monitoring der
Patienten, welches durch MRT-Untersuchungen sichergestellt
werden muss. Diese zusätzlichen Anforderungen werfen Fragen
auf, wie praktikabel und zugänglich die Therapie im deutschen
Gesundheitswesen tatsächlich wäre.

Die Reaktionen aus der Community

In der medizinischen Community und bei Betroffenen macht sich
Enttäuschung breit. Die Entscheidung hat das Potenzial, viele
Alzheimer-Patienten ohne geeignete Behandlungsoptionen
zurückzulassen und könnte zu einer schwindenden Hoffnung auf
innovative Therapien führen. Experten befürchten, dass diese
Ablehnung die Forschung im Bereich der Alzheimer-Therapien
verlangsamen könnte, was letztlich negative Auswirkungen auf
die Millionen von Menschen haben würde, die an dieser
Erkrankung leiden.

Der Blick in die Zukunft



Trotz dieser Rückschläge bleibt die Hoffnung auf neue
Entwicklungen in der Alzheimer-Forschung bestehen. Das
Unternehmen Eisai, welches Lecanemab entwickelt hat, hat die
Möglichkeit, einen erneuten Zulassungsantrag innerhalb von 15
Tagen bei der EMA zu stellen. Dies könnte neue Perspektiven für
die Zulassung des Medikaments bieten, dessen potenzielle
Wirkung auf die Krankheitsverlangsamung viele Ärzte und
Patienten ermutigt hat. Ein kontinuierlicher Dialog zwischen der
Ärzteschaft, der pharmakologischen Forschung und den
Gesundheitsbehörden ist unerlässlich, um die bestmögliche
Versorgung für Patienten zu gewährleisten.
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